
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 19 (1929)

Heft: 41

Artikel: Im Märchenschloss am Bielersee

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645956

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645956
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


604 DIE BERNER WOCHE

feit oernahm, bah fie rtuf bent 9tafenftügel eine „gufedjnopf»
grohi Seärbs" trage. Unb aud) in 3roeifetsfällen, roo es
galt, roefentliche 3üge aus einem originellen ©eficht heraus»
3ul)olen, brad) fid) bie ©rtenntnis burd): ,,3ä loohl bim
Donnetli, es ifd) na bod)!"

Dah es aber bäuerlid)e Schönheit gibt, toeber burd)
Stltersreife, nod) burd) ntebrfad)e äftutterfdjaft gefdjäbigt,
cber burd) fie oerttärt, bie iebes Stiftes unb Sinfets fpottet,
bas erfutjr aud) ein Stünger. Uber ber fehle immer unb
immer roieber an. Unb als ber ©lichcnr, ein fonft febr ge=

icbidter SJÎann, baraus ein Spottbilb 31t rnadjen fdjien:
„2Beg bamit!" 9Rod) in oierunbiroansigfter Stunbe ber
Drudfrift erteudjte ber bes Steigens Ungewohnte bie tag»
reisferne Söhe unb brachte ein Silb 3uftanbe, bas — ihn
nod) toeniget befriebigte. Uber (Sott fiob unb î)ant fteht
es ba unb läfet ahnen, bah es jenfeits bes Stiftes unb
Sinfels nod) eine 2BeIt bes ©eiftes gibt, ©ine unfere tieine
©rbe in itummernächten tröftlid) erleuchtenbe Sternemoelt.

griftlos, roie bes Seimgegangenen Uugcnfternc mitten
im Dag erlofchcn unb feine Sülle burd) bas geuer 311 ben
Sternen roanberte, bricht hier ber Saum ab für nolle
SBürbigung ber Urbeit, bie 00m breifachen fiebenstagroert
bes SOtannes ein tleines Stüd, aber fd)toerroiegenb genug,
bem „Särnbütfch" 3uteü getoorben ift.

9îubolf Sötiinger uttb bos $eimot|c^uë=3:^eoter.
Son ©mil S a I m e r.

UIs bie bernifd)c Unioerfität Serrn Subolf SOUinger
anläßlich feines 60. ©eburtstages 3unt ©hrenbottor ernannte,
freuten coir uns alle beglich mit ihm über bie ihm §u
teil geworbene, roobloerbiente Uus3eid)nung. Uber „Dot=
tor" fagten mir ihm benttod) nid)t! Daäu mar er uns —
id) möd)te fagen oiel 3U lieh, als bah mir ihn mit bem
unperfönlichen Ditel angerebet hätten, ©r mar unb blieb
eben unfer Serr Stünger. Unb lieb ift er uns allen ge=
roorben in ben Dielen 3ahren gemeinfamen Schaffens für
eine gute Sad)e — lieb mie ein guter Sater unb treuer
greunb! —

3m 3al)re 1915 grünbete Serr H3rof. £>. d. ©rcper3
ben Seimatfd)uhtl)eater=SpielDerein. 2Bas lag näher für
ben ©rünber, als feinen heften greunb, Uubolf SRünger,
als tünftlerifdfen Serater bei3U3iehen! Unb er hat fein
Umt erfüllt, eben nicht roie man ein Umt erfüllt, fonbern
roie man fid) einer Ser3ensfadfe annimmt. Serr Stünger,
ber bie Uunft gleichfam ins Scrnbeutfdje überfehte, ihr
bernifd)es Sßefen gab unb bernifchcn ©eift einhaud)te, er
muhte ja für unfere SRunbartbühne oon unfcbähbarem SBerte
fein. Seule, ba roir ihn nid)t mehr haben, fühlen mir fo
gaits, roas er uns allen roar.

SBenn ein neues Stüd gefpielt roerben follte, fo las
Serr SRünger oorerft basfelbe forgfältig burd). Dann 3eid)»
nete er jene fd)önen gigurinen, bie bann mahgebenb roaren
foroohl für ben iloftümlieferanten roie für ben Dheatcr»
coiffeur, ©r ftellte eigentlidf) fo redjt bie Serfonen auf bie
Sühne, gab ihnen gorm unb garbe unb Sehen. Unb mit
welcher Siebe unb Sünttlid)teit unb Sad)lctmtnis nahm
er fid) aller ©in3clheiten an! 2Ber auher ihm rouhte fo
genau, roie um bie unb bie 3eit Sauern» unb Stabttracfjt
ausfahen unb roeld)e Uenberungen fie im Saufe ber Sahre
burd)mad)ten! ©r fdjuf aber uid)t nur bie Serfonen, er
cntroarf aud) bie Sühnenpläne, leitete bie Uusftattung ber
Sühne, befdfaffte bie paffenben SCRöbel unb fonftigeit Se»
quifiten unb malte felbft Diele Silber, bie roir für unfere
Stuben brauchten.

Sernifd) im guten Sinne heiht: bobenftänbig, heimelig,
roäl)rfd)aft, ungefdjmintt, treuherzig, roahr! So roar Serr
Stringer! Stiles Unnatürliche, Unaufrichtige, ÜJtähdjenhafte
roar ihm ahholb. Das ftunb im SBiberfprud) nicht nur
mit feiner 5lunft, fonbern ebenfofehr mit feiner gaii3en

Sebensauffaffung. — ©in tleines ©rlebnis mödjte id) hier
noch ermähnen. 3d) fpielte einmal einen Sauernfnecht unb

Jlnncmareili Resli stini
Sigurinen zum pcimatfdnifKudtpiel „6eld und 6eift" non Simon Steiler.

follte ehen auftreten. 3d) trug einen famtenen ilühermuh
unb Unze 3roiIchhofen. Dicfelhen roaren unten mit einem
roten Sänbel eingefaht, ber auhen in einer tieinen So»
fette eribete. Slötjlid) fUnzt Serr Stünger auf mid) 3u
unb reiht mir bie rote ©infaffung ab. „2Bas ums Simmels=
roillen hat man benn aus 3fmen gemacht", rief er, „roeg
mit biefem bummen girlefan3!"

©in echter Serner roar Serr Stünger nicht nur als
Uünftler, er roar es aud) als Sîenfd). Unb.roer bas ©lüd
hatte, biefen golblautern, befcheibenen, feinen Stenfchen
greunb nennen 3U tonnen, ber allein ermiht ben Serluft,
ben fein Dob für uns bebeutet. — Unb tief unb fd)mcr3lid)
bebauern roir, bah roir nid)t öfter ben 2Beg einfdjlugen
nach bem ftillfonnigen Saus im Sabbental, too ein roahr»
haft ebler Stenfd) gelebt, ber troh emfigen Schaffens immer
bereit roar, einem mit Sat unb Dat beUuftehen. —

Sun ift bie heimelige iltaufe oben im Saus leer.
Sorüber finb bie Stunben gemütlichen Slaubcrits beim
gebämpften Sicht. Sinfel unb gebet ruhen für immer.
S3erî unb ÜBirfeit bes toten Steiders aber, fie leben im
Solle weiter roie altes roahrhaft Schöne unb ©bie, bas
unoergänglid) ift.

3m 9Jtärcf)cnfd)Iofe am 33ielerfee.*)
Sari am Ufer bes Sielerfees in fiiger3 liegt ein roin3ig

tleines Sd)Iöhchen, bas noch aus grauer Stärd)en3eit flammt,
©s beiht „3m Sof" unb Sd)Iöhd)en ift es genau genommen
auch teines. ©igentlid) ift's nur ein fünfediges, fpi|bebad)tes
©rtertürmchen, an bas, bamit es nicht in ben Sieterfee hinein»
fällt, ein einftödiges Säusd)en angebaut ift. Unb runb
brum herum ift ein tleines ©ärtd)en, beffen 3Bud)erbIumen
bas Säuschcn faft Derbeden unb ben Srter 311 ertlimmen
trachten. Unb roenn man bann über ein enges gerounbenes
Steintrepplcin hinaufgeflettert ift, unb ein uraltes, mit roo»
möglich noch uralteren Stöbetn eingerichtetes Sorsimmerdjen
paffiert hat, bann läuft man burd) einen tleinen Saat birett

*) gut §er6ftau§fte(Iutig „gm fjof" gu Sigerj. 21. Sept. 6i§ 15. Ott.
SKalerei: ®r. Scnft ©etger. — |>anbroe6erei: grma gderg, ©eorgette
Stleiit, ©lata âfioerner.
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keit vernahm, daß sie mus dem Nasenflügel eine ..gufechnopf-
großi Aeärbs" trage. Und auch in Zweifelsfällen, wo es
galt, wesentliche Züge aus einem originellen Gesicht heraus-
zuholen, brach sich die Erkenntnis durch- ,,Iä wohl, bim
Donnerli, es isch na doch!"

Daß es aber bäuerliche Schönheit gibt, weder durch
Altersreife, noch durch mehrfache Mutterschaft geschädigt,
eher durch sie verklärt, die jedes Stiftes und Pinsels spottet,
das erfuhr auch ein Münger. Aber der setzte immer und
immer wieder au. Und als der Clichenr, ein sonst sehr ge-
schickter Mann, daraus ein Spottbild zu machen schien-

„Weg damit!" Noch in vierundzwanzigster Stunde der
Druckfrist erleuchte der des Steigens Ungewohnte die tag-
reisferne Höhe und brachte ein Bild zustande, das — ihn
noch weniger befriedigte. Aber Gott Lob und Dank steht
es da und läßt ahnen, daß es jenseits des Stiftes und
Pinsels noch eine Welt des Geistes gibt. Eine unsere kleine
Erde in Kummernächten tröstlich erleuchtende Sternenwelt.

Fristlos, wie des Heimgegangenen Augensterne mitten
im Tag erloschen und seine Hülle durch das Feuer zu den
Sternen wanderte, bricht hier der Raum ab für volle
Würdigung der Arbeit, die vom dreifachen Lebenstagwerk
des Mannes ein kleines Stück, aber schwerwiegend genug,
dem „Bärndütsch" zuteil geworden ist.

Rudolf Münger und das Heimatschutz-Theater.
Von Emil Balm er.

Als die bernische Universität Herrn Rudolf Münger
anläßlich seines 60. Geburtstages zum Ehrendoktor ernannte,
freuten wir uns alle herzlich mit ihm über die it>m zu
teil gewordene, wohlverdiente Auszeichnung. Aber „Dok-
tor" sagten wir ihm dennoch nicht! Dazu war er uns —
ich möchte sagen viel zu lieb, als daß wir ihn mit dem
unpersönlichen Titel angeredet hätten. Er war und blieb
eben unser Herr Münger. Und lieb ist er uns allen ge-
worden in den vielen Iahren gemeinsamen Schaffens für
eine gute Sache — lieb wie ein guter Vater und treuer
Freund! —

Im Jahre 1315 gründete Herr Prof. O. v. Greyerz
den Heimatschutztheater-Spielverein. Was lag näher für
den Gründer, als seinen besten Freund, Rudolf Münger,
als künstlerischen Berater beizuziehen! Und er hat sein
Amt erfüllt, eben nicht wie man ein Amt erfüllt, sondern
wie man sich einer Herzenssache annimmt. Herr Münger,
der die Kunst gleichsam ins Berndeutsche übersetzte, ihr
bernisches Wesen gab und bernischen Geist einhauchte, er
mußte ja für unsere Mundartbühne von unschätzbarem Werte
sein. Heute, da wir ihn nicht mehr haben, fühlen wir so

ganz, was er uns allen war.
Wenn ein neues Stück gespielt werden sollte, so las

Herr Münger vorerst dasselbe sorgfältig durch. Danu zeich-
nete er jene schönen Figurinen, die dann maßgebend waren
sowohl für den Kostümlieferanten wie für den Theater-
coiffeur. Er stellte eigentlich so recht die Personen auf die
Bühne, gab ihnen Form und Farbe und Leben. Und mit
welcher Liebe und Pünktlichkeit und Sachkenntnis nahm
er sich aller Einzelheiten an! Wer außer ihm wußte so

genau, wie um die und die Zeit Bauern- und Stadttracht
aussahen und welche Aenderungen sie im Laufe der Jahre
durchmachten! Er schuf aber nicht nur die Personen, er
entwarf auch die Bühnenpläne, leitete die Ausstattung der
Bühne, beschaffte die passenden Möbel und sonstigen Re-
guisiten und malte selbst viele Bilder, die wir für unsere
Stuben brauchten.

Vernisch im guten Sinne heißt- bodenständig, heimelig,
währschaft, ungeschminkt, treuherzig, wahr! So war Herr
Münger! Alles Unnatürliche, Unaufrichtige, Mätzchenhafte
war ihm abhold. Das stund im Widerspruch nicht nur
mit seiner Kunst, sondern ebensosehr mit seiner ganzen

Lebensauffassung. ^ Ein kleines Erlebnis möchte ich hier
noch erwähnen. Ich spielte einmal einen Bauernknecht und

Knncmareüi lîcsN Zlini
Zigunnen !UM pcimstschutz-euMpM „Sein ung Seist" von Zimon Sseücr.

sollte eben auftreten. Ich trug einen samtenen Kühermutz
und kurze Zwilchhosen. Dieselben waren unten mit einem
roten Bändel eingefaßt, der außen in einer kleinen Ro-
sette endete. Plötzlich stürzt Herr Münger auf mich zu
und reißt mir die rote Einfassung ab. „Was ums Himmels-
willen hat man denn aus Ihnen gemacht", rief er. „weg
mit diesem dummen Firlefanz!"

Ein echter Berner war Herr Münger nicht nur als
Künstler, er war es auch als Mensch. Und wer das Glück
hatte, diesen goldlautern, bescheidenen, feinen Menschen
Freund nennen zu können, der allein ermißt den Verlust,
den sein Tod für uns bedeutet. — Und tief und schmerzlich
bedauern wir, daß wir nicht öfter den Weg einschlugen
nach dem stillsonnigen Haus im Rabbental, wo ein wahr-
haft edler Mensch gelebt, der trotz emsigen Schaffens immer
bereit war, einem mit Rat und Tat beizustehen. —

Nun ist die heimelige Klause oben im Haus leer.
Vorüber sind die Stunden gemütlichen Plauderns beim
gedämpften Licht. Pinsel und Feder ruhen für inimer.
Werk und Wirken des toten Meisters aber, sie leben im
Volke weiter wie alles wahrhaft Schöne und Edle, das
unvergänglich ist.

Im Märchenfchlotz am Bielersee.*)
Hart am Ufer des Bielersees in Ligerz liegt ein winzig

kleines Schlößchen, das noch aus grauer Märchenzeit stammt.
Es heißt „Im Hof" und Schlößchen ist es genau genommen
auch keines. Eigentlich ist's nur ein fünfeckiges, spitzbedachtes
Erkertürmchen, an das, damit es nicht in den Vielersee hinein-
fällt, ein einstöckiges Häuschen angebaut ist. Und rund
drum herum ist ein kleines Gärtchen, dessen Wucherblumen
das Häuschen fast verdecken und den Erker zu erklimmen
trachten. Und wenn man dann über ein enges gewundenes
Steintrepplein hinaufgeklettert ist, und ein uraltes, mit wo-
möglich noch uralteren Möbeln eingerichtetes Vorzimmerchen
passiert hat, dann läuft man durch einen kleinen Saal direkt

Zur Herbstausstellung „Im Hof" zu Ligerz. 21. Sept. bis 15. Okt.
Malerei: Dr. Ernst Geiger. — Handweberei: Irma Jberg, Georgette
Klein, Clara Woerner.
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tu bas (Erterlein if)inetn. Unb battu ftedt tnatt rettungslos
brinnett tu einer längft oergangenen, romantifdjen 3eit.
Sßeithin blaut ber Sielerfee in ben herbftfonnenftrahlen,

Das Sdjlöftdjen ,.lrp ttof" in Cigerz.

traulid) grüht bie Sctcrsinfel herüber unb roeither fniiterts
unb flüsterte im Schilf. Unb roer oon ber mobernen heren»
tüdje tiod) nid)t gan3 rationalifiert ift, ber fieht bie See»

jungfern mit roeiten Firmen aus bem blauen SBellen»

gcträufel beroortointen unb brebt fid) uttroilltiirlid) gegen
bas 3immer hinein, um ben Spul 311 bannen uttb bann

— fibt er erft redjt im SRärdfenlanb brinnett.
Denn ber Surgherr bes 9ftärd)enfd)Iöhd)ens ift ein gar

gefährlicher 3aubertünftler. 2Bo man hinblidt im Saal,
ficht man ben Sielerfee. Den Sielerfee beim Sonnen»

aufgang, in ber prallen Stittagsfonne, am HIbenb, im

ftrübling, im hod)fommer, Serbft unb fogar tnährenb ber

„Seegcfrörnc" anno 1928/29. Den Sielerfee mit unb ohne

Sctersinfel, bie (Rcbbergc am hang unb audt bas Störchen»

fchlöfechen felbft unb basroifdten bas Sorträt einer über»

fd)Ian!cn Dame, ober irgenb eine fdföne Seelättberin in ber

malerifd)en* Tracht. Hilles led mit fixerem Strich auf bie

Deintoanb ge3aubert, fo farbenprächtig unb natürlich, bah

matt gar nicht mehr in bie 2BirtIid)teit 3urüd mill. Unb ein

Surgfräulein ift audt ba, bas man aus betn Stärdjen»
rahmen nidtt mehr hcrausfdpteiben tann, bas heute anno
1929 nodt genau fo am SBebftuhl fifet, roic tocilanb bie

Surgfräulein non anno 1555, bereit SBappen ben Saal
3iert. Unb jebes Slähdjen im Saal unb in ber idetnenate

nebenan, bas bie Silber bes Scbloffbenut frei liehen, ift
mit Stoffen, bie fie unb ihre beiben HBinterthurer ©enof»
finneit roebten, mit stiffen, Deden unb Slleibern bebedt,
uttb biefe Stärcbenarbeiten beleben unb fdtmüdett ben ur=
alten Hausrat bes Saales, fie bringen eine Sarbettharmonie
itt ben altershrauneit Saum, uoie fie toieber nur int Sdtär»

djen möglich ift.
Uttb ber Surgherr felber ift gar teilt gewalttätiger

(Raubritter, ber bes üBanbcrers hab unb ©ut in ©eftalt
oon 3öllen einheimft. Dies taten nur um bie SBenbe bes

oorigen 3ahrhunberts bie Sran3ofen, als fie bie Herren
im üanbe toarett uttb int Schlöhli eine 3oIIftcttion errichteten.
Der heutige Sd)lohberr (teilte mir fogar Hlufseidfnuitgen

unb htftorifche Daten 3ur Serfügung über bas Sdjlöhli
unb idj, id) machte mir Sotten. Slber roeih ©ott, oiel ift
mir nid)t hängen geblieben oon ben alten Sdjlofebefihern,
bie ja eigentlich bod) nur Safallen ber Herren oon Siger3
toarett. 1392 œirb bas Sd)löhd)en erftmals ertoähnt als
3eban be (Eoftel unb fein Sohn (Ricob heineli als SRcier
baritt beftätigt rourben, unb fpätcr 1420 taufte (Rubi) Sei»
neli be ©lereffe bas Schlöhdjcn. Sein Urenîel 3rran3 oon
fiigcrß roar 1489 Senner in (Reuenftabt unb führte ben
Titel „honorable". Son 1574—1610 ift ein Sin3en3 oon
Dtgers fogar bifdjöflidjer ilaftellan getoefen. Unb lange,
lange 3al)re nadther, 1814, nertauften bie beiben 3oI)anniter=
Äomthuren, 3ohann Saptift unb (Ruppcrt SRaria 3anuarius
oon £iger3 bas Schlöhdjen ,,3m hof" an Sin3en3 £arrtfd)i
unb 51. Surdharbt unb bie beiben matten eine SBirtfdjaft
baraus. (Erft 1918 tarn es in Sefitj bes heutigen Schloff»
herrn, Dr. ©ciger§, ber es bann feiner eigentlichen Se»
ftimntuttg 3uführte unb bas (ötärd)enfd)Iöhd)en am Sielerfee
baraus madite.

Unb bas ift alles, Utas id) aus meinen traufen Sotten
nod) herausbudjftabieren tonnte. Denn bamals, als id) fie
niebcrfchrieb, ftanb id) eben 3U fehr im 3cutbcrbann bes
2Rärd)enfd)Ioffes. 3d) tann auch nicht garantieren, bah alles
genau ftimmt, benn toährenb id) fchrieb, muhte id) immer
burd) bas (Erterlein ben blauctt Sielerfee betounbern unb
pielleicht habe ich auch bem Surgfräulein 3U tief in bie
2Rärd)enaugen geblidt. 2Ber tanns utiffen?

fieonharbt.

3m 5luto burd) ^alaftina unb

Sransjorbanten. »

Sti33eit unb Silber oon HIrmin ftellersbergcr.
(Sortfefcung.)

3Bir betreten nun bas 3nnere ber Stabt © e r a f a.
Dies burd) bas gan3 befcheiben abfeits, b. h- n i d) t in ber
SId)fe ber 3unt Sorbtor führenbeit hauptftraffe liegenbe, 3er»
fallenc S ü b 10 r, bas ben toirtungsoollen 5Ibfd)Iuh ber
Sauptftrahe burd) bas fogenannte (forum unb bie (Entroid»
lung ber Sradjtbauten am Sübranbe ber Stabt nidjt ftören
burfte, unb fich toahrfcheinlid) aus biefem ©runbe mit einem
Slatj öftlid) oon biefer Strahe begnügen muhte. 3uttäd)ft
tuenben toir uns 3U ben lints an einem hügel ftehenben
(Ruinen eines Tempels, oon bem nur nod) bie Sübtoanb
ber (Deila erhalten ift. Sebenan, an bie Stabtmauer angelehnt,
liegt bas fübliche Theater, bas gegen 5000 3ufd)auer
fahtc unb nod) ietst über 32 gut erhaltene Sitzreihen, foutic
über eine oor3ügIid)e Hltuftit oerfügt. Son hier aus über»

6erafa (Diera!#) Sonnentempel.

blidt matt fozufagen bie gan3e Stabt mit ihren oiclen SradR
bauten. Darunter feffelt einem am meiften bie an be
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in das Erkerlein hinein. Und dann steckt man rettungslos
drinnen in einer längst vergangenen, romantischen Zeit.
Weithin blaut der Bielersee in den Herbstsonnenstrahlen,

vzs Schwachen „1^1 dos" in riger!,

traulich grüßt die Petersinsel herüber und weither knisterts
und flüsterts im Schilf. Und wer von der modernen Heren-
küche noch nicht ganz rationalisiert ist, der sieht die See-
jungfern mit weiten Armen aus dem blauen Wellen-
gekräusel hervorwinken und dreht sich unwillkürlich gegen
das Zimmer hinein, um den Spuk zu bannen und dann

— sitzt er erst recht im Märchenland drinnen.
Denn der Burgherr des Märchenschlößchens ist ein gar

gefährlicher Zauberkünstler. Wo man hinblickt im Saal,
sieht man den Bielersee. Den Bielersee beim Sonnen-

aufgang, in der prallen Mittagssonne, am Abend, im

Frühling, im Hochsommer. Herbst und sogar während der

„Seegefrörne" anno 1928/29. Den Bielersee mit und ohne

Pctersinsel, die Rebberge am Hang und auch das Märchen-
schlöszchen selbst und dazwischen das Porträt einer über-

schlanken Dame, oder irgend eine schöne Seeländerin in der

malerischen'Tracht. Alles keck mit sicherem Strich auf die

Leinwand gezaubert, so farbenprächtig und natürlich, das;

man gar nicht mehr in die Wirklichkeit zurück will. Und ein

Burgfräulein ist auch da, das man aus dem Märchen-
rahmen nicht mehr herausschneiden kann, das heute anno
1929 noch genau so am Webstuhl sitzt, wie weiland die

Burgfräulein von anno 1555, deren Wappen den Saal
ziert. Und jedes Plätzchen im Saal und in der Kemenate
nebenan, das die Bilder des Schloßherrn frei ließen, ist
mit Stoffen, die sie und ihre beiden Winterthurer Genos-
sinnen webten, mit Kissen, Decken und Kleidern bedeckt,

und diese Märchenarbeiten beleben und schmücken den ur-
alten Hausrat des Saales, sie bringen eine Farbenharmonie
in den altersbraunen Raum, wie sie wieder nur im Mär-
chen möglich ist.

Und der Burgherr selber ist gar kein gewalttätiger
Raubritter, der des Wanderers Hab und Gut in Gestalt
von Zöllen einheimst. Dies taten nur um die Wende des

vorigen Jahrhunderts die Franzosen, als sie die Herren
im Lande waren und im Schlößli eine Zollstation errichteten.
Der heutige Schloszherr stellte mir sogar Aufzeichnungen

und historische Daten zur Verfügung über das Schlößli
und ich, ich machte mir Notizen. Aber weih Gott, viel ist
mir nicht hängen geblieben von den alten Schloßbesitzern,
die ja eigentlich doch nur Vasallen der Herren von Ligerz
waren. 1392 wird das Schlößchen erstmals erwähnt als
Jehan de Costel und sein Sohn Nicod Heineli als Meier
darin bestätigt wurden, und später 1420 kaufte Rudp Hei-
neli de Gleresse das Schlößchen. Sein Urenkel Franz von
Ligerz war 1489 Venner in Neuenstadt und führte den
Titel „honorable". Von 1574—1610 ist ein Vinzenz von
Ligerz sogar bischöflicher Kastellan gewesen. Und lange,
lange Jahre nachher, 1314, verkauften die beiden Johanniter-
Komthuren, Johann Baptist und Ruppert Maria Januarius
von Ligerz das Schlößchen „Im Hof" an Vinzenz Lantschi
und A. Burckhardt und die beiden machten eine Wirtschaft
daraus. Erst 1918 kam es in Besitz des heutigen Schloß-
Herrn, Dr. Geigers, der es dann seiner eigentlichen Be-
stimmung zuführte und das Märchenschlößchen am Bielersee
daraus machte.

Und das ist alles, was ich aus meinen krausen Notizen
noch herausbuchstabieren konnte. Denn damals, als ich sie

niederschrieb, stand ich eben zu sehr im Zauberbann des
Märchenschlosses. Ich kann auch nicht garantieren, daß alles
genau stimmt, denn während ich schrieb, mußte ich immer
durch das Erterlein den blauen Bielersee bewundern und
vielleicht habe ich auch dem Burgfräulcin zu tief in die
Märchenaugen geblickt. Wer kanns wissen?

L e o n h a r d t.

Äm Auto durch Palästina und

Transjordanien. «

Skizzen und Bilder von Armin Kellersbergcr.
(Fortsetzung,)

Wir betreten nun das Innere der Stadt G er a sa.
Dies durch das ganz bescheiden abseits, d. h. nicht in der
Achse der zum Nordtor führenden Hauptstraße liegende, zer-
fallene Südtor, das den wirkungsvollen Abschluß der
Hauptstraße durch das sogenannte Forum und die Entwick-
lung der Prachtbauten am Südrande der Stadt nicht stören
durfte, und sich wahrscheinlich aus diesem Grunde mit einen,
Platz östlich von dieser Straße begnügen mußte. Zunächst
wenden wir uns zu den links an einem Hügel stehenden
Ruinen eines Tempels, von dem nur noch die Südwand
der Cella erhalten ist. Nebenan, an die Stadtmauer angelehnt,
liegt das südliche Theater, das gegen 5000 Zuschauer
faßte und noch jetzt über 32 gut erhaltene Sitzreihen, sowie
über eine vorzügliche Akustik verfügt. Von hier aus über-

Sersss (viersschj ZonnenU-mpe!,

blickt man sozusagen die ganze Stadt mit ihren vielen Pracht
bauten. Darunter fesselt einem am meisten die an de
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